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Einführung

Menschen mit Demenz erhalten ihre Diagnose immer häufiger bereits in einem frühen
Krankheitsstadium. Zu diesem Zeitpunkt nehmen sie die Beeinträchtigung ihrer kogni-
tiven Leistungsfähigkeit und damit einhergehende Verluste oft noch sehr bewusst wahr. 

Auch wenn die Diagnose für viele Betroffene nicht völlig unvermutet kommt, so
ändert sie doch alles. Gefühle von Machtlosigkeit, Angst, Trauer und Frustration werden
beschrieben. Neben seelischen Belastungen und depressiven Verstimmungen kommt es
häufig zu sozialem Rückzug. Manche empfinden aber auch Erleichterung darüber, dass
die beobachteten Veränderungen und Symptome endlich einen Namen haben und nun
konkret nach Hilfe und Informationen gesucht werden kann. 

Viele Fragen werden jetzt akut: »Was kommt auf mich und meine Angehörigen zu? 
Wie wird sich mein Zustand verändern? Werde ich auf fremde Hilfe angewiesen sein?!« etc.
Die Wucht dieser Fragen ist überwältigend, und die Last der unklaren Zukunft kann läh-
mend und erdrückend sein. Die Lebens- und Krisensituation von Betroffenen im Frühsta-
dium stellt deshalb eine besondere Herausforderung in der Begleitung von Menschen mit
Demenz dar.

Im Kooperationsprojekt Nach der Diagnose hat die Alzheimer Gesellschaft Baden-
Württemberg e.V. diese Herausforderung gemeinsam mit der Demenz Support Stuttgart
gGmbH angenommen. 

Im ersten theoretischen Teil wurde in qualitativen Interviews mit Betroffenen deren
Hilfebedarf nach der Diagnose erhoben. Die Auswertung zeigt, dass Menschen mit Demenz
Unterstützung vor allem in den Bereichen Selbsthilfe, Mobilität und Beratung brauchen. 1

Je nach Person unterscheidet sich die Bedeutung der Bereiche allerdings erheblich. Die
aus den Interviews entwickelten Handlungsempfehlungen für Kommunen 2 sollten dann
in der Praxisphase des Projektes in einer Region modellhaft umgesetzt werden.

Die Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg konnte hierfür mit dem Landkreis
Ludwigsburg (konkret: der Altenhilfe-Fachberatung im Landratsamt Ludwigsburg) einen
engagierten und kompetenten Kooperationspartner gewinnen. 

Der Landkreis Ludwigsburg besteht aus 39 Gemeinden (darunter sechs große Kreis-
städte), in denen über eine halbe Million Menschen leben, davon knapp 88.000 in der
Kreisstadt Ludwigsburg. Statistisch gesehen leben im Landkreis ca. 8.700 Demenzkranke,
pro Jahr erkranken 1.900 ( 1,9 % der 65+) Menschen neu an einer Demenz. 3

Wichtig bei der Suche nach einem Kooperationspartner war, dass sowohl städtische
als auch ländliche Gebiete in die Umsetzung einbezogen werden können. Außerdem
sollten bereits grundlegende Strukturen zur Unterstützung von Menschen mit Demenz
und deren Angehörigen vorhanden sein.
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Die Altenhilfe-Fachberatung des Landratsamtes Ludwigsburg ist für den Bereich der
Altenhilfe- und Sozialplanung zuständig und in dieser Funktion u.a. auch für die Entwick-
lung, Planung und Initiierung neuer Ansätze und Konzeptionen im Bereich Hilfen für
Menschen mit Demenz und ihre Angehörigen. 

Zur wohnortnahen Beratung, Versorgung und Betreuung der Bevölkerung wurden 
als Einrichtungen des Landkreises Ludwigsburg gleich zwei Pflegestützpunkte nach § 92c
SGB XI (Landkreis und Städte) aufgebaut. 

Die Beratung wird an insgesamt sechs Standorten angeboten: Ein Pflegestützpunkt
(Städte) teilt sich auf bereits bestehende Beratungsstellen in fünf Städten (Bietigheim-
Bissingen, Ditzingen, Gerlingen, Korntal-Münchingen, Ludwigsburg) auf. Interessierte 
aus anderen Städten und Gemeinden werden im zweiten Pflegestützpunkt (Landkreis)
durch Fachkräfte des Landkreises im Landratsamt beraten. 
→ Anlage 1: Flyer der Pflegestützpunkte im Landkreis Ludwigsburg (Seite 16 bis 19)

Das Thema »Menschen mit Demenz nach der Diagnose« wurde bislang im Landkreis
nicht prioritär behandelt, jedoch gab es erste Überlegungen zu Angeboten für diese Ziel-
gruppe im Rahmen von Veranstaltungen zur demenzfreundlichen Kommune (zum Beispiel
in Ditzingen, Bietigheim-Bissingen 2012).

Umsetzung der Handlungsempfehlungen 
im Landkreis Ludwigsburg
1. Baustein: Beratung

• Beratungskonzept für Menschen mit Demenz 
(Veröffentlichung voraussichtlich im Oktober 2013) 

Die Konzeption zur Beratung für Menschen mit Gedächtnisproblemen – Psychosoziale
Beratung für Menschen mit Demenz in der frühen Phase (nach der Diagnose) stellt das
Kernergebnis der Praxisphase im Landkreis Ludwigsburg dar. 

Menschen mit Demenz wünschen sich eine Beratung, die sie dabei unterstützt, ihre
Situation zu klären, Lösungsmöglichkeiten zu erarbeiten und die ihnen zusätzliche rele-
vante Informationen sowie Kontakte zu anderen wichtigen Experten bietet. Diesem
Wunsch wird bislang jedoch kaum entsprochen bzw. Menschen mit Demenz wird bislang
viel zu selten eine spezifische Beratung angeboten.

Um den Bedürfnissen der Erkrankten zu entsprechen, scheint eine neue Art der Bera-
tung angemessen zu sein. Menschen mit Demenz sind in der Regel im frühen Stadium
(noch) nicht auf praktische Hilfe von außen angewiesen, sie sind auch nicht pflegebedürf-
tig. Für sie gilt es, das kritische Lebensereignis »Diagnose Demenz« zu bewältigen und
neue Perspektiven zu entwickeln, und zwar im Kontext ihrer gesamten Lebenssituation.
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Dies geschieht in einem ersten Schritt bereits dadurch, dass Menschen mit Demenz über
sich bzw. ihre persönliche Situation mit der Diagnose sprechen: »Oftmals entwickelte sich
bei uns der Eindruck, dass unsere Gesprächspartner/innen soeben erstmals ihr Erleben nach
der Diagnose in Worte gefasst hatten. Mehr noch, die Befragten hatten im Erzählen ihrer
Geschichte Klarheit für sich geschaffen und Impulse und neue Sichtweisen gewonnen.« 4

→ siehe auch Anlage 2: »Beratung von Menschen mit Demenz 
nach der Diagnose« (Seite 20 bis 22)

Im Landkreis Ludwigsburg wurden zunächst die Beratungslandschaft analysiert und
die unterschiedlichsten Anbietervarianten diskutiert (zum Beispiel Lebens-, Familien- oder
Seniorenberatungsstellen, psychologische Beratungsstellen, therapeutische Einrichtun-
gen). Menschen mit Demenz kamen bisher nur selten in den bisherigen Beratungsstellen
an, das galt auch für die Familienberatungsstelle. Brauchte es deshalb vielleicht sogar
eine völlig neue Beratungsstelle für Menschen mit Demenz oder einfach nur ein speziali-
siertes und zugeschnittenes Angebot für diesen Personenkreis?

Am vielversprechendsten zeigte sich letztendlich die Nutzung der bereits vorhande-
nen Strukturen der Pflegestützpunkte im Landkreis. Dort ist das Thema Demenz bereits
ein wichtiger Bestandteil der Beratungsarbeit, und die Berater sind erfahren in der Bera-
tung von Angehörigen demenzkranker Menschen. Viele Themen, die im Pflegestützpunkt
nachgefragt und bearbeitet werden, sind auch für Menschen mit Demenz und ihre Ange-
hörigen relevant. Außerdem wurden Pflegestützpunkte in Baden-Württemberg flächen-
deckend eingerichtet. So wird in Ludwigsburg ein modellhaftes Angebot geschaffen, das
später recht einfach über diese bereits vorhandenen Strukturen in andere Regionen Baden-
Württembergs übertragen werden kann.

Gemeinsam mit den insgesamt 14 Beraterinnen und Beratern im Demenzbereich aus
dem gesamten Landkreis Ludwigsburg wurde das Konzept »Beratung für Menschen mit
Gedächtnisproblemen« von April bis Juni 2013 erarbeitet. Die Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg und das Landratsamt Ludwigsburg haben diesen Prozess initiiert,
moderiert und begleitet. 

Der erste von drei Entwicklungsworkshops wurde zusätzlich von einer externen Mode-
ratorin unterstützt. An den Workshops nahmen nicht nur alle Fachkräfte der Pflegestütz-
punkte, sondern auch Mitarbeiterinnen der Demenzberatung Sozialstation Ditzingen, der
Pflegeberatung des Krankenhauses Bietigheim und der Sozialberatung der Akutgeriatrie
Marbach teil. Die teilnehmenden Berater und Beraterinnen sind es auch, die das Beratungs-
angebot in ihre Arbeit in den Beratungsstellen explizit aufnehmen und dort verankern. 

Seit Juli 2013 wird mit einem separaten Einleger in die jeweiligen Organisationsflyer
speziell dafür geworben. Dieser Einleger wurde ebenfalls von den o.g. Mitarbeitern mit
besonderem Schwerpunkt auf dem Namen des Angebotes entwickelt. Menschen mit

Projektbericht »Nach der Diagnose – 
Unterstützung für Menschen mit Demenz«
Praxisphase vom 1.1.2012 bis 30.6.2013Seite 4

4 Haag, D., Piest, F. (2012): Nach der Diagnose – Unterstützung für Menschen mit Demenz; 
Stuttgart: Demenz Support Stuttgart (Reihe dess@work), www.demenz-support.de/publikationen/dessatwork.  



Gedächtnisstörungen und Demenz sollen sich angesprochen fühlen und den Weg v.a. 
in die Pflegestützpunkte finden. In der örtlichen Presse hat das neue Angebot bereits
Zustimmung gefunden. 
→ Anlage 3: Einleger »Beratung für Menschen mit Gedächtnisproblemen« (Seite 23)
→ Anlage 4: LKZ, 26.06.2013: »Hilfe bei Demenz im Anfangsstadium« (Seite 24)

Derzeit wird das Beratungskonzept in der Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg
ausgearbeitet und voraussichtlich Ende Oktober 2013 veröffentlicht. 

Am 15. Oktober 2013 findet zur Rückkopplung der Erfahrungen und Prüfung des Bera-
tungsansatzes auf Nachhaltigkeit der dritte gemeinsame Workshop aller Beratungsstellen
im Landkreis Ludwigsburg statt. Auf Wunsch der Teilnehmer ist außerdem ein inhaltlicher
Input zum Thema Suizidalität und Aggressivität allgemein und insbesondere bei Men-
schen mit Demenz geplant.

• Vermittlung Arzt – Beratung

Nach Einschätzung der Altenhilfe-Fachberatung vermitteln Hausärzte im Landkreis 
Ludwigsburg die Betroffenen in der Regel an Fachärzte bzw. stellen selten eine Demenz-
diagnose selbst. Damit Menschen mit Demenz nach der Diagnose auch in den Beratungs-
stellen ankommen, wurden deshalb parallel zur Konzeptentwicklung ausgewählte Fach-
arztpraxen sowie die Akutgeriatrie im Krankenhaus Marbach mit Informationen zum
neuen Angebot der Pflegestützpunkte/Beratungsstellen im Landkreis mit der Bitte um
Mithilfe angeschrieben. 
→ Anlage 5: Anschreiben an (Fach-)Arztpraxen (Seite 25)
→ Anlage 6: »Nach der Diagnose«: Kooperation zwischen Ärzten und Beratungsstellen 

im Landkreis Ludwigsburg (Seite 26/27)

In einem zweiten Schritt wird ab September 2013 das persönliche Gespräch mit den
bereits angeschriebenen Ärzten gesucht, um eine möglichst unkomplizierte und effektive
Weiterleitung der Betroffenen an die Beratungsstellen zu gewährleisten. Hierfür könnte
der den Patienten bekannte Überweisungsschein zum Einsatz kommen, um vertraute
Rahmenbedingungen der ärztlichen Behandlung zu nutzen. Im Anschluss an das Aufklä-
rungsgespräch zur Diagnose erhält der Mensch mit Demenz die Überweisung zur Bera-
tung sowie den Flyer des Pflegestützpunktes. Dabei hat der Überweisungsschein keinerlei
abrechnungsrelevante Funktion, sondern dient dazu, den Patienten auf vertraute Weise
weiterzuleiten. 

Der Mensch mit Demenz erhält zwar die recht verbindliche Aufforderung, einen
Termin zu vereinbaren, bleibt aber dennoch selbst der Handelnde. Gerade der Erhalt der
Autonomie hat einen sehr hohen Stellenwert. Zum Zeitpunkt der Fertigstellung dieses
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Berichtes gelangten zwar mehr Menschen mit Demenz in die Beratungsstellen, sie wur-
den jedoch nur weitervermittelt, nicht überwiesen. Zu klären gilt außerdem, ob die Funk-
tion des Überweisungsscheins mit einer Rückkopplung der Beratungsstellen an die Ärzte
verbunden werden sollte. 

Zusätzlich zur Zusammenarbeit mit den Fachärzten wurden alle Ärzte im Landkreis in
Kooperation mit der Ärzteschaft Ludwigsburg zur Fortbildung »Demenzdiagnose – eine
Herausforderung für den Praxisalltag« eingeladen und dort ebenfalls über das Beratungs-
angebot nach der Diagnose informiert und um Unterstützung gebeten. 

Die Teilnahme an der Fortbildung am 15.05.2013 im Klinikum Ludwigsburg wurde mit
Fortbildungspunkten belohnt.
→ Anlage 7: Flyer »Demenzdiagnose…« /Einladung zur Ärztefortbildung (Seite 28)

Außerdem unterstützt die Ärzteschaft Ludwigsburg das Projekt, indem sie über ihren
Verteiler alle Ärzte im Landkreis mit dem neuen Flyer der Pflegestützpunkte/ Beratungs-
stellen sowie weiteren Informationen zur Demenzdiagnose im »Beipackzettel Demenz-
diagnose« der Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg anschreibt (geplant für Sep-
tember 2013). Es ist davon auszugehen, dass ein Versand der Materialien durch die Ärzte-
schaft Ludwigsburg eine viel höhere Aufmerksamkeit v.a. bei den Hausärzten erfährt als
ein gewöhnliches Mailing.

2. Baustein: Mobilität

Einschränkungen der Mobilität erschweren die Teilhabe am normalen Leben, begrenzen
die Handlungsfähigkeit und damit unweigerlich die Bewältigung der Demenz als kriti-
sches Lebensereignis. Fast alle in der ersten Projektphase befragten Betroffenen berichten
von Mobilitätseinschränkungen zum Beispiel durch Verlust der Fahrerlaubnis, Orientie-
rungsschwierigkeiten im öffentlichen Nahverkehr (häufig durch mangelnde Orientierungs-
hilfen), Barrieren im Haus oder im nahen Umfeld und mangelnde Begleitpersonen. 

Mobilitätseinschränkungen entstehen zum einen als Folge demenziell bedingter Ein-
bußen, aber auch als Folge alterstypischer Problemlagen, der individuellen ökonomischen
Situation oder infrastruktureller Voraussetzungen. Demenzielle Funktionseinschränkun-
gen wirken jedoch immer verstärkend. 

Auch im Bereich Mobilität wurde – im Hinblick auf die kurze Projektlaufzeit und um
Doppelstrukturen zu vermeiden – darauf geachtet, vorhandene Angebote oder Entwick-
lungen im Kreis Ludwigsburg zu nutzen. 

Folgende Handlungsbereiche wurden identifiziert:
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• Projektgruppen in Ludwigsburg: »Selbstbestimmt mobil«, 
»Öffentlicher Personennahverkehr« und »Seniorenfreundlicher Einzelhandel«

Innerhalb des Projektes »Nach der Diagnose« wurden Kontakte zu verschiedenen Projekt-
gruppen der Stadt Ludwigsburg geknüpft, die sich im Bereich Mobilität v.a. für die Belange
gehbehinderter sowie älterer Menschen einsetzen. Die Gruppen signalisierten Interesse,
die Bedürfnisse demenzkranker Menschen in ihre Arbeit aufzunehmen.

Die Projektgruppe »Selbstbestimmt mobil« setzt sich für die Reduzierung von Barrieren
im öffentlichen Raum ein. Mit vielen ehrenamtlichen Aktiven und Unterstützung der
Stadt Ludwigsburg erarbeitet sie seit zwölf Jahren Stadtpläne und Stadtführer für Roll-
stuhlfahrer/-innen und Menschen mit Geh- und Sehbehinderung. Diesen Menschen, aber
auch älteren Mitbürgern, Eltern mit Kinderwägen und selbstverständlich auch Menschen
mit Demenz, soll eine uneingeschränkte Teilnahme am sozialen, kulturellen und gesell-
schaftlichen Leben ermöglicht werden. 

Die Untergruppe »Öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV)« untersucht, wie ältere
oder in ihrer Mobilität eingeschränkte Menschen bei der Benutzung öffentlicher Verkehrs-
mittel zurechtkommen. Hieraus werden Empfehlungen formuliert, wie man sich im
ÖPNV verhalten sollte bzw. wie sich Senioren (mit körperlichen Einschränkungen) das
Busfahren durch ein richtiges Verhalten erleichtern können. Im Rahmen des Projektes
wurden konkrete Vorschläge eingebracht, was für Menschen mit Demenz in diesem
Bereich hilfreich wäre.

Eine weitere Projektgruppe »Seniorenfreundlicher Einzelhandel« entwickelte einen
»Fragebogen Seniorenfreundliche Dienstleistungen« zur Überprüfung von Handel und
Dienstleistungen, der sich bislang hauptsächlich auf bauliche Bedingungen beschränkt.
Die Belange von Menschen mit Demenz sollen bei der nächsten Überarbeitung in den
Fragebogen aufgenommen werden. Neben den baulichen Gegebenheiten könnte zum
Beispiel eine Schulungsbereitschaft des Unternehmens bzw. der Mitarbeiter zum Thema
Demenz abgefragt werden. 

Bei Interesse ist die Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg gerne bereit, Schu-
lungen für den Einzelhandel bzw. in Dienstleistungsbetrieben anzubieten.

• Schulungen für Bus- und Taxifahrer

In einer englischen Studie der Innovations in Dementia CIC wurden Menschen mit
Demenz nach Verbesserungsvorschlägen für den öffentlichen Nahverkehr gefragt. 
»Most people with dementia said that it was the attitude of staff that made the biggest
difference. Many concerns were expressed about a lack of understanding of dementia, and
many people said that this was stopping them from using local facilities.« 5
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Aus diesem Grund wurde ganz konkret vorgeschlagen, das Personal in öffentlichen Ein-
richtungen und konkret auch des ÖPNV bzgl. der Wünsche und Bedürfnisse von Menschen
mit Demenz zu schulen.

Im Landkreis Ludwigsburg bestanden bereits erste Kontakte zu einzelnen Busunter-
nehmen bzgl. einer Schulung von Mitarbeitern (Seniorenbüro Ludwigsburg/Gruppe
»Selbstbestimmt mobil« zur Firma Jäger, Familienberatungsstelle Bietigheim-Bissingen
zum Busunternehmen Spillmann). Eine Schulung sei unter Umständen möglich, aller-
dings mit Busfahrern nicht freiwillig durchzuführen, so die Unternehmen. Das Thema sei
deshalb so schwierig zu bearbeiten, weil einerseits nur 7% aller Fahrgäste Senioren seien
und andererseits Busfahrer ihre Plätze nicht verlassen dürfen, um zu helfen. Hier könnten
dann aber Tipps zur Kommunikation und zum richtigen Umgang umso wertvoller sein.

Die bereits bestehenden Schulungsvorhaben wurden im Zuge der Kooperation an das
Projektteam abgegeben und die vorhandenen Informationen und Daten zur Wiederauf-
nahme der Kontakte genutzt. Im Juli 2103 wurden alle Busunternehmen in den Bereichen
Reise und öffentlicher Nachverkehr mit einem kostenlosen Angebot einer Inhouse-Schu-
lung zum Thema Demenz angeschrieben
→ Anlage 8: Anschreiben an Busunternehmen (Seite 29)
→ Anlage 9: Ausschreibung der Schulung für Busfahrer (Seite 30)

Die Firma Omnibusverkehr Spillmann GmbH in Bietigheim hat das Angebot bereits
angenommen und eine Schulung von 15 bis 20 MitarbeiterInnen zum Thema Demenz im
dritten oder vierten Quartal 2013 zugesagt. Mit der Omnibus-Verkehr Ruoff GmbH wurde
für Oktober 2013 eine Schulung des Trainer- und Betriebsleitungsstabes, eventuell auch
der Betriebsratsvertreter, vereinbart. Diese wiederum sollen dann als Multiplikatoren
betriebsintern mehr als 200 Fahrer zum Thema Demenz fortbilden. Im August wird noch
einmal telefonisch bei weiteren Busunternehmen das Interesse an einer Schulung abge-
fragt. 

Eine ähnliche Ausschreibung wird außerdem auch an die Taxiunternehmen verschickt.
→ Anlage 10: Ausschreibung der Schulung für Taxifahrer (Seite 3 1)

Bei der Konzeption der Schulungen konnte auf Erfahrungswerte und Schulungsmate-
rialien der Deutschen Alzheimer Gesellschaft e.V. zurückgegriffen werden.6 Empfohlen
wird, dass eine einführende Schulung für fachfremde Berufsgruppen ca. drei Stunden
umfassen sollte. Darin wird Wissen zum Thema Demenz allgemein, zu den Krankheits-
symptomen und deren Auswirkungen auf die Erkrankten vermittelt. Außerdem erfahren
die Teilnehmer, wie sie in ihrem Berufsalltag mit Menschen mit Demenz bestmöglich
kommunizieren und umgehen können. So erlernen sie hilfreiche Verhaltensweisen, um
auch in schwierigen Situationen handlungsfähig zu bleiben und die Betroffenen eventuell
an entsprechende Stellen zu vermitteln.
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• Wohlfühlbahnhof Ludwigsburg 

Der Oberbürgermeister der Stadt Ludwigsburg Werner Spec verfolgt seit einiger Zeit das
Ziel, den Ludwigsburger Bahnhof Schritt für Schritt in einen »Wohlfühlbahnhof« zu ver-
wandeln. Bereits im Juli 2012 hat er deshalb einen Bahnhofsmanager engagiert, der zu-
nächst die Bürger nach ihrer Meinung zum Bahnhof befragen ließ. Nicht funktionierende
Aufzüge, Einstiegsbarrieren, das problematische soziale Umfeld und optische Defizite
wurden von den Bürgern als dringende Handlungsbereiche identifiziert. 

Fördergelder gibt es bereits vom Bund aus einem Sonderprogramm zur Verbesserung
der Barrierefreiheit (500.000 €) sowie über das Bundesförderprogramm »Schaufenster
Elektromobilität« (1,5 Mio. €), das Ludwigsburg zur »Drehscheibe für nachhaltige Mobili-
tät« werden lässt. 7 Damit könnte zum Beispiel eine E-Carsharing-Flotte sowie eine Pedelec-
Station am Bahnhof finanziert werden. Außerdem sollen die digitalen Anzeigen verbessert
und ins Empfangsgebäude verlagert werden.

Damit Menschen mit Demenz bei diesen Planungen bzw. der Umgestaltung des Bahn-
hofs nicht vergessen werden, wird sich die Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg
am 15. August 2013 mit dem städtischen Bahnhofsmanager Arne Wintermeier zu einem
ersten Gespräch treffen. Die »Drehscheibe für nachhaltige Mobilität« muss vor allem auch
für ältere Menschen gut zugänglich und einfach zu nutzen sein. 
Eine »demenzfreundliche« Strukturierung könnte folgende Punkte beinhalten: 
– klare Orientierungs- bzw. Leitsysteme, 
– Fahrpläne in einfacher, gut verständlicher Sprache und ausreichend großer Schrift, 
– Wegweiser und beleuchtete Beschilderung mit Bebilderung sowie 
– Lotsen oder Servicepersonal an den Fahrkartenautomaten (»Mobilitätshelfer«): 

»Services and facilities could have someone responsible for making sure that everyone 
is included and able to participate.« 8 Für Menschen mit Demenz ist wichtig zu wissen, 
an wen sie sich mit Fragen oder bei Unsicherheiten wenden können. Das Personal auf 
Bahnhöfen sollte ebenso wie Bus- und Taxifahrer zum Thema Demenz geschult sein. 

Die Barrierefreiheit der Bahnsteige ist selbstverständlich auch für Menschen mit De-
menz wichtig, ebenso wie funktionierende Aufzüge, weil sie sich zum Beispiel bei einer
Störung nicht mehr zu helfen wüssten. Im Gebäude gilt es, Warte- und Ruhebereiche zu
schaffen. Außerdem sollten ausreichend Sitzmöglichkeiten vorhanden sein. Das würde
auch für alle älteren Menschen und Familien mit Kindern die Aufenthaltsqualität enorm
steigern. Toiletten sollten gut erreichbar, zugänglich und ausgeschildert sein.

Essentiell für Menschen mit Demenz ist eine ausreichend helle Beleuchtung, nicht nur
des Gebäudes selbst, sondern auch des Bahnhofsvorplatzes oder der Fußgängerunterfüh-
rung. Bei der Erneuerung von Bodenbelägen muss auf das Zusammenwirken von hellem
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und dunklem Untergrund besonders geachtet werden. Dies gilt auch für Aufzüge: Ein
dunkler Aufzugboden kann Menschen mit Demenz davon abhalten, den Aufzug zu be nut -
zen, da sie evtl. das Gefühl haben, in ein Loch zu steigen. Eine deutliche Kennzeichnung
von Treppenstufen erhöht die Sicherheit nicht nur von Menschen mit Demenz.
→ Anlage 11: »Wohlfühlbahnhof« Ludwigsburg – auch für Menschen mit Demenz?! 

Kriterienkatalog (Seite 32)

3. Baustein: Selbsthilfe

Dieser Baustein umfasst die Entwicklung neuer Angebote zur Verbesserung der Teilhabe
von Menschen mit Demenz bzw. die Unterstützung beim Aufbau und der Weiterent wick -
lung von Angeboten der Selbsthilfe.

• (Selbsthilfe-)Gruppen für Menschen mit Demenz

(Selbsthilfe-)Gruppen sind für Betroffene eine wichtige Möglichkeit, sich mit der Krank -
heit auseinanderzusetzen, sie ermöglichen Teilhabe und soziale Kontakte. Die Bewälti -
gung in Gruppen geschieht auf vielfältige Weise: durch soziale Kontakte, den Raum für
Bedürfnisse (Selbstbestimmung erfahren), gegenseitige Achtung und Respekt und durch
gemeinsame Erlebnisse auch außerhalb der Demenz (Hobbys und Interessen). Da, wo
es sie bereits gibt, führen Gruppenangebote zu einem offeneren und öffentlicheren Um -
gang mit dem Thema Demenz. 

Zu Beginn der Praxisphase war die Idee zur Gründung einer unterstützten Selbsthilfe-
gruppe in Bietigheim-Bissingen bereits geboren. Das Angebot »Freizeittreff für Menschen
mit einer beginnenden Demenz« wurde dann im November 2012 im Rahmen einer Ver -
anstaltungsreihe zum Thema Demenz (»Wir sind Nachbarn – zwei Wochen zum Thema
Demenz«) öffentlich gemacht. Die Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg war im
Vorfeld beratend tätig und bei der Auftaktveranstaltung mit einem Grußwort vertreten. 
→ Anlage 12: Flyer »Freizeittreff für Menschen mit einer beginnenden Demenz« (Seite 33)

Leider wird das Angebot von Menschen mit Demenz im Moment kaum angenom-
men: Eine Interessentin wartet derzeit auf »Mitstreiter«. Deshalb wurde zunächst auf die
Gründung einer weiteren Gruppe in Ludwigsburg (Stadt) verzichtet, obwohl hier eine
ehrenamtlich Engagierte zur Unterstützung der Gruppe zur Verfügung gestanden hätte. 

Es ist gut möglich, dass über das neue Beratungsangebot der Beratungsstellen im
Landkreis weitere Teilnehmer akquiriert werden können. Für die Beratungsstellen ist es
ohnehin essentiell, Betroffene an speziell geeignete Angebote dieser Art vermitteln zu
können. Deshalb werden Frau Kümmerlin (Pflegestützpunkt Bietigheim-Bissingen) und
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Frau Rothmeier (Krankenhaus Bietigheim) das Angebot weiter vorhalten, bis ein Bedarf
gegeben ist. Sie haben sich außerdem bereit erklärt, Interessenten aus dem gesamten
Landkreis aufzunehmen, bis die Nachfrage steigt.

• Circles of Support – Unterstützerkreise

Die Integration oder gar Inklusion von Menschen mit Demenz in bestehende Angebote
vor Ort ist mindestens genauso wichtig wie das Vorhalten spezieller Angebote für diese
Zielgruppe. Welcher Verein bzw. welche Organisation kann Betroffenen wie ermöglichen,
an Angeboten teilzunehmen? Und wer hilft Menschen mit Demenz dabei, sich nach ihren
Interessen und Möglichkeiten einzubringen bzw. zu leben?

Ein groß angelegtes Projekt in Großbritannien macht vor, wie es anhand von Circles of
Support (»Unterstützerkreise«) für Menschen mit Demenz gelingen kann, ihnen ein Leben
nach ihren Vorstellungen zu ermöglichen. 9 Hintergrund des Projektes ist, dass die ur-
sprünglichen sozialen Netzwerke in der Regel immer kleiner werden, wenn Menschen an
einer Demenz erkranken, diese nach der Diagnose kaum Hilfe und Unterstützung erfah-
ren und häufig in Isolation geraten. Meist tendieren sie und ihre Angehörigen dazu, die
Diagnose einer Demenz und die damit verbundenen Probleme allein zu bewältigen. Hier
setzt der Circle of Support an: Er soll den einzelnen Menschen mit Demenz dabei unter-
stützen (im Sinne von beistehen), in seiner Gemeinde, seinem Lebensumfeld ein gutes
und zufriedenes Leben führen zu können, d.h. Teilhabe und Lebensqualität sollen aktiv
verbessert werden.

Zielgruppe sind Menschen mit Demenz, die sich gerne verändern bzw. bestimmte
Dinge in ihrem Leben ändern möchten, denen ihre Unabhängigkeit wichtig ist, die jedoch
auf ein gewisses Maß an Hilfe angewiesen sind. Eine geschulte Circle Link Person hilft der
betroffenen Person,
– darüber nachzudenken, auf welche Personen sie zurückgreifen könnte und wen sie 

gerne in ihren Unterstützerkreis aufnehmen würde. Dann kontaktiert sie sozusagen 
als »Bindeglied« diese möglichen Unterstützer zur Gründung eines Unterstützer-
kreises.

– Wünsche nach Veränderung und Weiterentwicklung zu identifizieren, um dann diese 
Wünsche mit Hilfe des gesamten Kreises zu erfüllen. 

Die Mitglieder des Kreises unterstützen ehrenamtlich. Circle Link Persons können ehren-
amtliche Helfer, aber auch Familienangehörige, Freunde oder Nachbarn sein.

Diese Idee brachte die Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg im Projekt »Nach
der Diagnose« in die Kooperation ein.
→ Anlage 13: »Circles of Support for People with Dementia« –

»Unterstützerkreise« für Menschen mit Demenz (Seite 34/35)
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Schnell war den Kooperationspartnern klar, dass tragfähige Unterstützerkreise nicht
innerhalb eines Jahres nachhaltig gegründet und gestaltet werden können. So wurde bei
der Robert-Bosch-Stiftung der Antrag »Circles of Support – Unterstützerkreise für Men-
schen mit Demenz« im Rahmen des Programms »Menschen mit Demenz in der Kommu-
ne« eingereicht und auch bewilligt. 

Der Landkreis Ludwigsburg hat nun die Möglichkeit, in einem Zeitraum von weiteren
18 Monaten Unterstützerkreise für Menschen mit Demenz aufzubauen, ehrenamtliche
Unterstützer zu schulen und zu einem Netzwerk auf Landkreisebene zusammenzuführen.
Menschen mit Demenz können dann einen Unterstützer anfordern, der gemeinsam mit
ihnen und ggf. dem sozialen Umfeld die passenden Unterstützungsformen klärt. 

Zeitlicher Ablauf, Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit
1. Zeitlicher Ablauf der Praxisphase/Kooperation 
im Landkreis Ludwigsburg

Januar 2012  • Auswertung der Interviews und Veröffentlichung der Untersuchungs-
bis Juni 2012 ergebnisse (Demenz Support Stuttgart bis Juni 2012)

• Sichtung der Ergebnisse und Internetrecherche zu den jeweiligen 
Handlungsbereichen (Beratung, Mobilität, Selbsthilfe)

• Vernetzung im Bereich »Menschen mit Demenz im Frühstadium«, 
deutschlandweit (siehe »2. Öffentlichkeitsarbeit und Vernetzung«)

• Suche nach einem geeigneten Kooperationspartner, landesweit
Mai 2012 • Erste Sondierungsgespräche mit dem Landratsamt (LRA) Ludwigsburg 
18.07.2012 Treffen aller interessierten Akteure aus dem Landkreis Ludwigsburg 

im Landratsamt, Vorstellung des Projektes und erste gemeinsame 
Entwicklung von Handlungsansätzen und Umsetzungsstrategien

01.10.2012 Koordinierungstreffen Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg 
(AGBW) – LRA zur Weiterentwicklung der einzelnen Handlungsfelder/
Projektbausteine

19.11.2012 Grußwort in Bissingen zur Auftaktveranstaltung der Demenzwochen
07.01.2013 Hospitation der Pflegestützpunkte in der neu eröffneten Akutstation 

der Geriatrie in Marbach (die für den geriatrischen Bereich zuständige 
Ärztin Dr. Monika Doufrain nimmt an den großen Projektsitzungen teil)

08.01.2013 Planungstreffen zur Vorbereitung des 1. Workshops 
»Beratungskonzept für Menschen mit Demenz« am 17.04.2013

23.01.2013 2. Treffen aller interessierten Akteure aus dem Landkreis Ludwigsburg, 
Konkretisierung der Handlungsfelder

14.02.2013 Koordinierungstreffen AGBW – LRA LB
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05.04.2103 Mailing an ausgewählte Facharztpraxen und die Akutgeriatrie 
des Klinikums Marbach

17.04.2013 1. Workshop »Beratungskonzept für Menschen mit Demenz«
15.05.2013 Ärztefortbildung »Demenzdiagnose – Herausforderung 

für den Praxisalltag« am Klinikum Ludwigsburg
16.05.2013 Koordinierungstreffen, v.a. Vorbereitung des 2. Workshops 

»Beratungskonzept für Menschen mit Demenz« am 04.06.2013
28.05.2013 Planungstreffen zur Vorbereitung des 2. Workshops 

»Beratungskonzept für Menschen mit Demenz« 
04.06.2013 2. Workshop »Beratungskonzept für Menschen mit Demenz«
20.06.2013 Treffen der Projektpartner zur Nachbereitung des 2. Workshops 

und weiteren Projektierungen
26.07.2013 Anschreiben und Einladung zur Demenzschulung  

an alle sieben Busunternehmen im Landkreis Ludwigsburg
Ausblick
15.08.2013 Sondierungsgespräch zum Wohlfühlbahnhof Ludwigsburg 

mit Projektmanager Herr Wintermeier (AGBW und LRA)
10.09.2013 Planungstreffen zur Vorbereitung des 3. Workshops 

»Beratungskonzept für Menschen mit Demenz« 
15.10.2013 3. Workshop »Beratungskonzept für Menschen mit Demenz«

2. Öffentlichkeitsarbeit und Vernetzung

25. – 27.01.2012 Veranstaltung »Vielstimmig! Aktiv und selbstbestimmt mit Demenz«
mit Demenz Support Stuttgart

15.02.2012 Austauschtreffen »Selbsthilfe von Menschen mit Demenz« 
in den Räumen der Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e.V.: 
• Deutsche Alzheimer Gesellschaft e.V. (DAlzG) 
• Demenz Support Stuttgart
• KDA Köln und Demenz Service Zentrum Köln 
• Arbeitsgemeinschaft Unterstützte Selbsthilfe für Menschen 

mit Demenz (AGuSH) (Organisation und Teilnahme)
25.04.2012 Erfahrungsaustausch »Gruppen für Menschen mit Demenz« der DAlzG 

in Frankfurt, Leitung des Workshops für und mit Menschen mit Demenz
21.06.2012 Bilanz- und Impulswerkstatt »Diagnose Demenz – was hilft Betroffenen?«

mit Demenz Support Stuttgart, Vorstellung der Interviewergebnisse 
und Ausblick auf Praxisphase, Vorstellung des Kooperationspartners 
Landkreis Ludwigsburg
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22.09.2012 Altersgipfel »Landkreis Ludwigsburg – Neue Chancen für ältere Menschen«,
Vortrag von Sylvia Kern: »Umgang mit beginnender Demenz«

25.09.2012 »Hauptsache, mein Kopf lässt mich nicht im Stich« 
Diagnose Demenz: Wie geht es weiter? – Ein Abend für Frühbetroffene 
von SOFA, Esslingen (Teilnahme)

19.10.2012 Vortrag »Alles klar?! Menschen mit Demenz direkt informieren« incl. 
Projektvorstellung, Kongress Deutsche Alzheimer Gesellschaft, Hanau

31.01. – 1.02.2013 Austauschtreffen »Menschen mit Demenz im Frühstadium« in Köln 
(Teilnahme und Projektvorstellung)

01.03.2013 DemenzDialog Pflegestützpunkte der AGBW: Projektvorstellung 
und Austausch über Beratung von Menschen mit Demenz 
in den Pflegestützpunkten Baden-Württembergs

20.-21.03.2013 Erfahrungsaustausch für GruppenleiterInnen und Betroffene 
der DAlzG in Fulda, Co-Moderation des Workshops für Betroffene 

26.06.2013 Artikel »Hilfe bei Demenz im Anfangsstadium«, 
Ludwigsburger Kreiszeitung

05.07.2013 DemenzDialog Angehörigengruppenforum der AGBW: 
Projektvorstellung und Austausch über Beratung von Menschen 
mit Demenz und die Rolle der Angehörigen

Ausblick
11.02.2014 »Projekt Nach der Diagnose – Möglichkeiten der Unterstützung 

für Menschen mit Demenz«, Fachtagung »Innovative Projekte 
in Seniorenarbeit und Pflege« in Ettlingen (Vortrag und Forum 
zur Vorstellung der Projektergebnisse)

06.–08.05.2014 PFLEGE & REHA 2014: Vortrag »Nach der Diagnose – was brauchen 
Menschen mit einer beginnenden Demenz?« (eingereicht)

2014 Abschlussveranstaltung zur Präsentation der Ergebnisse, gemeinsam
mit Demenz Support Stuttgart und dem Landkreis Ludwigsburg

Fazit und Ausblick

Die Kürze der Projektlaufzeit erlaubte es in vielen Bereichen lediglich, unterschiedlichste
Aktivitäten und Entwicklungen anzustoßen. Dennoch konnte das Ziel der Praxisphase, 
die Ergebnisse aus den Interviews mit Betroffenen nach der Diagnose in einer Kommune
exemplarisch umzusetzen, in vielfältiger Weise erreicht werden. In allen Handlungsberei-
chen (Beratung, Mobilität, Selbsthilfe) wurden wichtige, weiterführende Ergebnisse erzielt
und neue Erkenntnisse gewonnen. 
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Es gibt aber auch noch viel zu tun: Die Ergebnisse der Praxisphase sollen nun der 
Öffentlichkeit präsentiert und zugänglich gemacht und später ins Land übertragen wer-
den. Die Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e. V. wird vor allem das Beratungs-
konzept für Menschen mit Demenz über die ihr zur Verfügung stehenden Wege streuen.
Begonnen wurde damit bereits über die jährlich stattfindenden, landesweiten Demenz-
Dialoge für bestimmte Zielgruppen wie Angehörigengruppenleiter, Initiatoren von Demenz-
kampagnen oder Mitarbeiter von Pflegestützpunkten. Über letztere ist die Verbreitung
des neuen Konzeptes zur Beratung von Menschen mit Demenz nach der Diagnose am
vielversprechendsten. 

Die Beratungsstellen im Landkreis Ludwigsburg sind auf die Beratung von Menschen
mit Demenz vorbereitet und in der Kommune wird aktiv für dieses neue Angebot gewor-
ben. Im Laufe der Zeit werden noch viele Fragen zum Beratungsverständnis, zu bestimm-
ten Themen wie Suizidalität oder herausforderndem Verhalten auftreten. Auch die Doku-
mentation der Gespräche sollte weiterentwickelt werden. 

Die Überleitung der Demenzpatienten von den Arztpraxen in die Beratungsstellen ist
auf den Weg gebracht, muss jedoch weiter begleitet und eventuell nachgebessert werden.
Auch die Kommunikation zwischen den Ärzten und den Beratungsstellen kann verbessert
werden, zum Beispiel über fachliche Austauschrunden in Form eines runden Tisches. 

Lohnend könnte in den kommenden Monaten die Zusammenarbeit bzgl. des »Wohl-
fühlbahnhofes« Ludwigsburg mit dem dortigen Management sein. Weitere Bus- und
Taxiunternehmen müssen vom Sinn einer Schulung überzeugt werden, sodass möglichst
viele ihrer Mitarbeiter zum Thema Demenz informiert sind.

Die Umsetzung der »Unterstützerkreise« verspricht auf jeden Fall nachhaltige Verbes-
serungen für Menschen mit Demenz im Landkreis.

Im Landratsamt Ludwigsburg gibt es indessen weitere Ideen, das Themenfeld Demenz
weiter zu bestellen. So wird über eine landkreisweite Kampagne mit dem Schwerpunkt
»Nach der Diagnose« nachgedacht. Eine spezielle Informationsbroschüre bzw. ein Flyer
zur besonderen Situation von Menschen mit Demenz nach Diagnosestellung könnte in
diesem Zuge erstellt werden. Diese Informationen sollen dann in allen Haus- und Fach-
arztpraxen, in den Beratungsstellen, Apotheken, im Einzelhandel und in den Rathäusern
zur Verfügung stehen.

Ute Hauser
im Juli 2013
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Anlage 1.1
Flyer »Pflegestützpunkt Landkreis Ludwigsburg«
Vorderseite/verkleinert
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Anlage 1.2
Flyer »Pflegestützpunkt Landkreis Ludwigsburg«
Innenseite/verkleinert
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Anlage 1.3
Flyer »Die Pflegestützpunkte im Landkreis Ludwigsburg«
Vorderseite/verkleinert
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Anlage 1.4
Flyer »Die Pflegestützpunkte im Landkreis Ludwigsburg«
Innenseite/verkleinert
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Baden-Württemberg e. V.



Projektbericht »Nach der Diagnose – 
Unterstützung für Menschen mit Demenz«
Praxisphase vom 1.1.2012 bis 30.6.2013Seite 20

Anlage 2.1
»Beratung von Menschen mit Demenz nach der Diagnose«
Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e.V. / Ute Hauser, Oktober 2012
Blatt 1 /verkleinert
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Anlage 2.2
»Beratung von Menschen mit Demenz nach der Diagnose«
Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e.V. / Ute Hauser, Oktober 2012
Blatt 2 /verkleinert

Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e. V.
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Anlage 2.3
»Beratung von Menschen mit Demenz nach der Diagnose«
Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e.V. / Ute Hauser, Oktober 2012
Blatt 3 /verkleinert
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Anlage 3
Einleger »Beratung für Menschen mit Gedächtnisproblemen«
Vorder- und Rückseite/verkleinert

Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e. V.

Beratung für Menschen
mit Gedächtnisproblemen 

Veränderungen machen unsicher. 
Gegen Unsicherheit hilft oft ein Gespräch. 
Wir sind nicht nur für Sie da, wenn es um 
Pflege geht, sondern auch dann, wenn 
Ihnen Veränderungen Sorge machen. 

Sprechen Sie mit uns

• bei ungewöhnlich starker Vergesslichkeit
• wenn es Probleme mit der Orientierung 

gibt
• wenn Gewohntes immer schwerer fällt
• wenn eventuell bereits die Diagnose 

einer Demenz gestellt wurde.

Wir möchten uns Zeit nehmen für das 
Gespräch mit Ihnen. Vereinbaren Sie 
deshalb bitte einen Termin mit Ihrem 
Pflegestützpunkt (siehe Rückseite).

„Es wird immer alles gleich ein wenig anders, 
wenn man es ausspricht.“

Hermann Hesse

Ein Angebot des

Kontakt:

Bietigheim-Bissingen
Tel. 07142 74-309
p.kuemmerlin@bietigheim-bissingen.de

Tel. 07156 164-306
kern@ditzingen.de

Tel. 07156 205- 7001
m.riess@gerlingen.de

Tel. 0711 8367-1306
koestler@korntal-muenchingen.de

Tel. 07141 910-3123
pflegestuetzpunkt@ludwigsburg.de

Tel. 07141 144-2465
pflegestuetzpunkt@landkreis-ludwigsburg.de

„Nach der Diagnose“

Träger: 
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Anlage 4
»Hilfe bei Demenz im Anfangsstadium«
Artikel in der Ludwigsburger Kreiszeitung, 26.06.2013
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Anlage 5
Anschreiben an (Fach-)Arztpraxen vom 05.04.2013
verkleinert

Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e. V.



Projektbericht »Nach der Diagnose – 
Unterstützung für Menschen mit Demenz«
Praxisphase vom 1.1.2012 bis 30.6.2013Seite 26

Anlage 6.1
»Nach der Diagnose«: Kooperation zwischen 
Ärzten und Beratungsstellen im Landkreis Ludwigsburg
Vorderseite des Anschreibens/verkleinert
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Anlage 6.2
»Nach der Diagnose«: Kooperation zwischen 
Ärzten und Beratungsstellen im Landkreis Ludwigsburg
Rückseite des Anschreibens/verkleinert

Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e. V.
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Anlage 7
Flyer »Demenzdiagnose – Herausforderung für den Praxisalltag«
Einladung/Anmeldung zur Ärztefortbildung am 15.05.2013
verkleinert
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Anlage 8
Anschreiben an Busunternehmen vom 25.07.2013
verkleinert

Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e. V.
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Anlage 9
Ausschreibung der Schulung für Busfahrer
verkleinert
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Anlage 10
Ausschreibung der Schulung für Taxifahrer
verkleinert

Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e. V.
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Anlage 11
»Wohlfühlbahnhof« Ludwigsburg – auch für Menschen mit Demenz?!
Kriterienkatalog der Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e.V.
verkleinert
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Anlage 12
Flyer »Freizeittreff für Menschen mit einer beginnenden Demenz«
Vorder- und Rückseite/verkleinert

Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e. V.
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Anlage 13.1
»Circles of Support for People with Dementia« – »Unterstützerkreise« für Menschen mit Demenz
Zusammenfassung aus dem Englischen: Ute Hauser, August 2012
Blatt 1, verkleinert
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Anlage 13.2
»Circles of Support for People with Dementia« – »Unterstützerkreise« für Menschen mit Demenz
Zusammenfassung aus dem Englischen: Ute Hauser, August 2012
Blatt 2, verkleinert

Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e. V.
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Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e. V.

Projektbeteiligte, Kontaktadressen

• Projektträger
Demenz Support Stuttgart gGmbH
Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e. V. 

• Gefördert vom
Ministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie, Frauen und Senioren 
Baden-Württemberg

• Kontakt Praxisphase
Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e. V.
Ute Hauser
Friedrichstraße  10 | 70174 Stuttgart 
Telefon 07 11/24 84 96-64
ute.hauser@alzheimer-bw.de
www.alzheimer-bw.de

• Kooperationspartner Praxisphase
Landratsamt Ludwigsburg | Altenhilfe-Fachberatung
Frank Kruse
Hindenburgstraße 30
71638 Ludwigsburg 
Telefon 07141 144-5107 
frank.kruse@landkreis-ludwigsburg.de 





Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e.V.

Friedrichstraße 10 | 70174 Stuttgart
Tel. 07 11/24 84 96-60 | Fax 07 11/24 84 96-66
info@alzheimer-bw.de | www.alzheimer-bw.de

• Wir beraten und informieren 
Menschen mit Demenz
und ihre Angehörigen in Baden-Württemberg.

• Wir vermitteln Hilfe und Entlastung direkt vor Ort.

• Wir motivieren und stärken Ehrenamtliche 
und Fachkräfte durch Fortbildung und Begleitung.

• Wir klären auf durch 
Veranstaltungen und Öffentlichkeitsarbeit.

Gedruckt mit freundlicher 
Unterstützung der 
AOK Baden-Württemberg


